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Im deutschen Mittelstand geht es langsam 
wieder aufwärts. Wie stark hat die zurücklieg-
ende Krise die Unternehmen geschwächt?
Harald Eisenach: Die Belastungen waren 
in manchen Branchen enorm und haben 
sich in entsprechend hohen Umsatzrück-
gängen widergespiegelt. Allerdings sind die 
Unternehmen stärker in die Krise hineinge-
gangen als in frühere Abschwünge. Viele hatten 
zuvor ihre Hausaufgaben gemacht und sich früh 
restrukturiert, gerade bei uns in der Haupts-
tadtregion. Damit konnten sie ihre Kostenposi-
tionen deutlich verbessern. Und sie haben zuvor 
ja auch schon einige exzellente Jahre erlebt. 
Die Unternehmen bleiben von der Bereitschaft 
der Banken zur Kreditvergabe abhängig. Wie ist 
es darum bestellt?
Eisenach: Bundesweit haben viele Institute ihr 
Kreditangebot zurückfahren müssen. Zugleich 
aber ist wegen der schwachen Auslastung auch 
die Gesamtnachfrage nach Krediten gesunken. 
Bei der Deutschen Bank lief es anders: Wir 
haben unser Kreditvolumen 2009 im Mittel-

stand ausgeweitet und in der Rezession sogar 
gegen den Trend neue Kunden gewonnen. 
Dieses Ziel haben wir uns auch für das laufende 
Jahr gesetzt, weil wir weiterhin an dieses 
Geschäft glauben.

Also Entwarnung für die Unternehmen auf der 
Finanzierungsseite?
Frank Tanaka: So einfach ist es leider nicht, 
denn die Nagelprobe für den Kreditmarkt wird 

eine wieder anziehende Konjunktur sein. Mehr 
Aufträge ziehen einen höheren Kreditbedarf 
nach sich. Die Unternehmen brauchen dann 
mehr Liquidität für ihre Vorfinanzierung. Um 
so wichtiger ist das frühzeitige und intensive 

Gespräch mit der Hausbank.
Worauf sollten die 
Unternehmen im Verhältnis zu 
ihrer Bank achten?
Tanaka: Eine offene und 
ehrliche Kommunikation ist 
das A und O. Wichtig sind 
verlässliche Planungen, ein 
stimmiges und qualitativ 
hochwertiges Zahlenwerk und 
ein zuverlässiges Reporting. 
Neben den reinen Fakten geht 
es aber auch um die Manage-
mentqualität. Banken wollen 

wissen, wie eine Geschäftsführung konkret mit 
Problemen umgeht, ob sie im Krisenfall über 
einen „Plan B“ verfügt. 
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Mitglieder des Präsidiums von Die Familienun-
ternehmer – darunter Patrick Adenauer und 
Marie-Christine Ostermann – trafen sich am 15. 
und 16. Juni zu Gesprächen mit den Fraktions-
vorsitzenden Birgit Homburger (FDP), Renate 
Künast und Jürgen Trittin (Bündnis 90/Die 
Grünen) sowie Volker Kauder (CDU/CSU). 
Bei allen drei Gesprächen standen die 
Folgen der Finanz- und Wirtschaft-
skrise im Zentrum der Erörterung. 
Ausführlich wurden der so genannte 
Euro-Rettungsschirm sowie das Spar-
paket diskutiert.
Dabei machten die Familienun-
ternehmer auch ihre Erwartungen 
hinsichtlich einer wachstumsori-
entierten Wirtschafts- und Haush-
altspolitik deutlich und forderten 
steuerpolitische Maßnahmen. Sie warnten vor 
einer weiteren Verschlimmbesserung der Gewer-
besteuer und wiesen auf problematische Details 
im Jahressteuergesetz 2010 zum Erbschafts-
teuerrecht hin.
Die Präsidiumsmitglieder von Die Fami-
lienunternehmer äußerten zudem 
ihren Unmut, als von Vertretern der 
Grünen das Projekt einer „Zwangs- 
anleihe“ oder „Sonderabgabe“ für Besser- 
verdiener vorgetragen wurde. Nach Auffassung 

der Familienunternehmer sei es vielmehr richtig, 
endlich auf der Ausgabenseite Fortschritte 
zu machen, anstatt sofort wieder auf der  
Einnahmenseite anzusetzen.
Auch die Vertreter der schwarz-gelben 
Regierungskoalition mussten sich harte Kritik 
anhören, zum Beispiel an der angeblichen „Alter-

nativlosigkeit“ der Euro-Rettungsmaßnahmen. 
Die Familienunternehmer kritisierten einen 
Bruch von EU-Verträgen, verbunden mit der 
Einsetzung einer „Zweckgesellschaft“ und dem 
Einstieg in eine „Transferunion“. Sie monierten 
außerdem den starken Zeitdruck, unter dem die 
Abstimmung über die Rettungsmaßnahmen statt 
fand. Darüber hinaus bemängelten die  
Präsidiumsmitglieder gegenüber Union und FDP 
den Dauerzwist in der Regierungskoalition und 
deren Reformschwäche.

Spitzengespräche mit Politikern

Deutsche Bank im Interview: Konjunkturerholung wird zur Nagelprobe

Frank Tanaka und Harald Eisenach sind regionale Ansprechpartner im 

Rahmen der Kooperation von ASU,  BJU und Deutscher Bank.  

Mein Thema

Albrecht von der 
Hagen, Haupt-
geschäftsführer 
von Die Familien-
unternehmer und 
die Jungen Unter-
nehmer

Bevor Albrecht 
von der Hagen als 
Haupt-geschäftsführer sein Büro im Tuteur-
Haus bezog, war er lange Jahre Kommuni-
kationschef des BDI, dann Abteilungsleiter 
Mitgliederservice. Jetzt will er die Kampagnen-
fähigkeit unserer beiden Verbände deutlich  
steigern: „Politiker und Journalisten reagieren 
ähnlich berechenbar wie Bild-Leser: Sie wollen 
wieder erkennbare Köpfe, die mit unseren 
Verbänden gleichzusetzen sind. Klare Positionen 
sind dabei hilfreich. Zugleich mögen sie, wenn 
altbekannte Themen überraschend präsentiert 
werden. Symbolische Arbeitsplätze am Branden-
burger Tor - und das anlässlich des Tages der 
Arbeit – überspringen daher die Wahrnehmungs-
schwelle.  Familienunternehmer und Junge 
Unternehmer sind keine statistische Größe. Sie 
sind eine emotionale Wertegemeinschaft. Diese 
Emotionen wollen wir vermitteln. Denn Gesell-
schaft und Politik reagieren – wie wir alle – 
nicht nur auf volkswirtschaftliche Logik.“
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Berlin-Termine
Fashion Week

Zweimal jährlich wird die 
Hauptstadt Berlin zur interna-
tionalen Bühne für Fashion und 
Lifestyle. Unter anderem zeigt 
die Showroom-Meile aktuelle 
Kollektionen, Arbeiten und 
Projekte von Berliner Modede-
signern sowie nationalen und 
internationalen Künstlern 
7. bis 11. Juli 2010
ausgewählte Berliner Orte 

Mehr Informationen unter: 
http:/ /www.fashion-week-
berlin.com/de/
 

Int. Funkausstellung (IFA)

Über 1.000 Aussteller zeigen 
auf der IFA Messe Berlin alles 
vom Flachbild-Giganten bis 
zum winzigen TV-Handy, vom 
mobilen Medienplayer bis zum 
kompletten Heimkino. Als 
Schaufenster für Innovationen 
und zukunftweisenden Tech-
nologien wird die IFA durch ein 
spanndendes Entertainment-
Programm und jede Menge 
Stars und Sternchen begleitet.
3. bis 8. September 2010
Messe Berlin
Messedamm 22
14055 Berlin

„Gute Auszubildende sind immer gesucht“, diese 
Aussage scheint durch die Bank  sowohl bei 
kleinen als auch bei größeren mittelständischen 
Unternehmen ihre Gültigkeit zu haben. 
Laut IHK Berlin konnten bis zur Jahresmitte trotz 
Wirtschafts- und Finanzkrise keine nennenswerten 
Einbrüche bei der Ausbildung beobachtet werden. 
Branchen wie die IT-, Medien- und Bauwirtschaft 
weisen sogar beachtliche 
Zuwächse auf. Dass im 
realen Leben leider nicht 
immer der perfekte Schu-
labgänger einen Ausbil-
dungsplatz nachfragt,  ist 
für die Unternehmen leider 
längst Alltag geworden. 
Die mangelnde  Ausbil-
dungsreife von Schu-
labgängerinnen und 
Schulabgängern stellt  
eine große Heraus-
forderung für den Wirt-
schaftsstandort Berlin, 
aber auch für ganz Deutschland dar.  Unternehmer 
müssen zunehmend nach kreativen Ideen und 
Lösungen suchen, um entweder als Arbeitgeber 
so attraktiv zu sein, dass sich die geeignetsten 
Schüler bei ihnen bewerben oder sie müssen ihre 
Anforderungen an die Absolventen deutlich herab-
setzen bzw. umformulieren. Unternehmen werden 
nicht darum herum kommen, ihre Bewerber 

zukünftig  nicht nur nach den Schulnoten  zu 
beurteilen. Stattdessen werden sie durch 
geeignete Auswahlverfahren wie z.B. Bewer-
bungs-Assessment Center für Azubis, diejenigen 
herausfinden müssen, die trotz schlechter Noten 
so viel Potenzial mitbringen, dass eine gute Ausbil-
dung und ein guter Ausbildungsabschluss sehr 
wahrscheinlich sind.  Zusätzlich kann es uner-

lässlich sein, wie einige  
Unternehmen beweisen, 
den Auszubildenden z.B.  
ein ergänzendes Lern-
angebote anzubieten, um 
versäumten Unterrichts-
stoff nachzuholen und 
den jungen Menschen die 
wichtigen Dinge für das 
Berufsleben beizubringen, 
die nicht in der Schule 
gelernt werden konnten.
Wie sehr  uns Familienun-
ternehmern als Betrof-
fene das Thema am 

Herzen liegt, zeigen u.a. verschiedene Angebote 
und Events, die wir zu diesem Thema initiieren 
und durchführen. Dazu gehören  Schüler im Chef-
sessel, Kaminabende mit Betroffenen, Beratung-
stag für Schüler, Coaching für Lehrer, Kontakte 
zu Schulen, Lehrern und Vertretern des Senats, 
Einzelinitiativen von Verbandsmitgliedern. Katha-
rina Oberschelp
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Herzensangelegenheit Ausbildung E I N W U R F

Demografische Löcher

Von Wolf-Dietrich Groß *

Die Bertelsmann 
Stiftung schlägt 
Alarm. Junge 
Arbeitskräfte 
werden rar. Von 
2006 bis 2025 gehe 
die Zahl der19- bis 
24jährigen um rund 

1,2 Millionen zurück. Gleichzeitig nehme die 
Zahl der 45- bis 64jährigen um 1,4 Millionen 
zu. Diese dramatische Entwicklung wird 
bereits in ca. 5 Jahren bedrohliche Folgen 
für den deutschen Arbeitsmarkt haben.
Schon heute spüren viele Unternehmen 
erste Engpässe. Wurde lange Zeit 
gebetsmühlenartig von Kundenbindung 
gesprochen, rückt nun die 
Mitarbeiterbindung in den Fokus. Es 
gilt nicht nur, neue leistungsstarke 
Mitarbeiter für das Unternehmen zu 
gewinnen, sondern vor allem, gute Kräfte 
zu halten. Der Unternehmermarkt wird 
zum Mitarbeitermarkt. Krankenhäuser 
trifft es bereits. Schon gibt es den neuen 
Berufszweig „Honorararzt”: Dieser 
verdingt sich ein für paar Wochen oder 
Monate, um dann weiter zu ziehen. 
Auch in Teilen der Bauwirtschaft macht 
sich der Nachwuchs mittlerweile rar. 
Dieser gefährliche Trend wird dazu führen, 
dass Unternehmen stärker in die Qualität, 
Gesundheit und Zufriedenheit ihrer 
Mitarbeiter und Führungskräfte investieren 
müssen. Denn nur wer zufrieden ist, 
bleibt. Bisher schien es vielfach nicht so 
wichtig zu sein, wie wohl sich Menschen 
im Untenehmen fühlen. Dafür sprechen die 
regelmäßigen Gallup-Befragungen, nach 
denen rund 70% der Mitarbeiter deutscher 
Unternehmen nicht engagiert arbeiten. 
Das bezeugt den Mangel an Motivation. 
Daher müssen viele Führungskräfte 
lernen, über die Wertschätzung ihren 
Mitarbeitern mehr Respekt entgegen 
zu bringen, statt sie ungewollt zu de-
motivieren und in die schleichende 
Resignation oder Kündigung zu treiben.

* In dieser Kolumne schreibt Wolf-Dietrich 
Groß regelmäßig über Coaching. Groß arbeitet 
als Komunikationstrainer und Coach in Berlin,  
E-Mail: wdg@cmi-berlin.de

Foto: Karl-Heinz Laube, PIXELIO.de

Zugreifen: 
Freibier für  
Depesche-Leser
Seit einigen Jahren informieren 
wir Sie mit unserer Depesche 
über das Verbandsgeschehen in 
Berlin, greifen politische Themen 
auf, kommentieren Brisantes. 
Jetzt wollen wir uns bei Ihnen, 
unseren Lesern, für Ihr Interesse 
und Ihren Zuspruch bedanken. Die 
ersten zehn, die beim RK-Stamm-
tisch im Park Café am Fehrbel-
liner Platz beim RK-Vorstand das 
Wort "Depesche" fallen lassen, 
werden mit einem Bier, Wein 
oder einem antialkoholischen 
Getränk nach Wahl belohnt.


